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Anfänge römischer Medizinkritik und ihre Rezeption
in Rom*

Beat Näf

Summary

Our view o/ Cuto's f234—749 B. CJ attitude towards Greefc medicine and Greefc

doctors Aas Aeen in/Zuenced Ay tAe eZder PZZny f23—79 A. D.j. Euidence is sAown

wAieA suggests (Aal Calo's rejection o/ Greefc medicine did nol prevenl Aim/rom
using tAe AeZp o/ GreeA pAjsiciaus.

Zusammenfassung

Die Eritifc au Medizin uud Ärzten Aat diesen in den verscAiedensten AistoriscAen

EpocAen immer wieder oorgewor/en, sie würden der GesundAeü meAr scAaden

a/s nützen. Besonders Aefcannt sind die ÄnscAuZdigungen des ä/teren Cato f234—
749 v. CArJ, weicAe uns der äZtere PZinius f23—79 n. CArJ üAerZie/ert. DanacA
Aätten sicA die GriecAen oerscAworen, mit iAren Ärzten und iArer Medizin a/Ze

BarAaren zu töten. Cato Aat seinem SoAn den Umgang mit den griecAiscAen
Ärzten rerAoten. Indessen giAt es zaAZreicAe Indizien, weZcAe es naAe/egen, das

BiZd des Cato aZs eines radiAa/en Eeindes griecAiscAer Medizin zu modi/tzieren
und in iAm die Eingüsse der späteren Bezeption zu vermuten.

Medizin- und Ärztekritik begegnen in der Geschichte immer wieder®. Die
römische, ja überhaupt die antike Medizin- und Ärztekritik®, hat dabei

vergleichsweise einen scharfen Ton: Häufig ist der Vorwurf erhoben worden,
Ärzte und Medizin hätten nicht nur nichts zur Gesundung ihrer Patienten
beigetragen, nein, sie hätten diese geradezu umgebracht, ja ermordet^. Am
Anfang der römischen Ärzte- und Medizinkritik steht der ältere Cato. Von
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ihm ist uns in der A'aturaZis /listoria des älteren Plinius (29, 7, 14) das

vielzitierte Wort überliefert ®:

«Ich werde Dir, mein Sohn Marcus, am geeigneten Ort von jenen Griechen das sagen, was
ich in Athen herausgefunden habe, und dass es zwar gut ist, ihre Schriften anzusehen, aber

nicht, sie auswendig zu lernen. Ich werde beweisen, dass ihre Art nichtsnutzig und unbelehr-
bar ist. Und glaube, dass ein Seher gesagt hat, sobald uns dieses Volk seine Schriften gibt,
wird es alles verderben, und das besonders dann, wenn es uns seine Ärzte schickt. Diese

haben sich nämlich untereinander verschworen, alle Barbaren mit Hilfe der Medizin

umzubringen; sie tun selbst aber dies gegen Bezahlung, damit man ihnen Vertrauen

entgegenbringt und sie uns leicht vernichten können. Auch nennen sie uns dauernd
Barbaren und unflätiger beschimpfen sie uns als andere mit der Bezeichnung Opiker. Ich
habe dir den Umgang mit den Ärzten untersagt.»

Die Forschung hat zahlreiche Erklärungen für die heftigen Äusserungen
Catos gegeben®: Catos Hang zum rhetorischen Ubertreiben; seine — trotz
Kenntnis der griechischen Kultur — antihellenische Einstellung und seine

Xenophobie; die Ablehnung der professionellen Heiltätigkeit, der Medizin
als ars und Beruf um des Geldes willen; die Angst vor der Gefährdung der
traditionellen Sozialordnung sowie römischer Werte wie der gravitas, der
constantia oder altrömischer Autarkie; die Furcht vor grausamen Therapie-
methoden, vor Schneiden und Brennen, der saevitia secandi urendique, wie
sie der angeblich erste griechische Arzt in Rom, Archagathos, verbreitete.
All dies sind durchaus einleuchtende und im einzelnen belegbare Gründe,
welche zum Verständnis der catonischen Kritik beitragen.

Im folgenden sollen zwei spezifische Aspekte der catonischen Ärzte- und
Medizinkritik untersucht werden: Erstens die Frage der Rezeption in Rom,
wobei im Rahmen dieser Rezeption ein bestimmtes Catobild entwickelt
wurde, nämlich das Bild des Ärztefeindes Cato. Zweitens die Frage, inwiefern
Indizien aus der Zeit Catos selbst vorhanden sind, welche diesem Bild
entsprechen und annehmen lassen, Cato und seine Familie hätten tatsäch-
lieh keinen Umgang mit griechischen Ärzten gehabt.

Die catonische Medizinkritik — Äusserungen in De medicina?

Zumeist geht die Forschung davon aus, Catos Vorwürfe würden in den

Zusammenhang der Lifcri od Marcumyi/ium gehören, von denen ein Teil von
der Medizin gehandelt habe. A.E. Astin hat in seinem Buch «Cato the
Censor» wichtige Argumente gegen solche Hypothesen vorgebracht'.
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Von den für De medici/ia namhaft gemachten Fragmenten gehören zwei

explizit in andere Zusammenhänge, nämlich ad_/iZiu/n t>eZ de orotore bzw. in
episfuZa ad /iZium'.

Die vielzitierte Griechenkritik Catos® (siehe oben) enthält keinen Hin-
weis darauf, dass dieses Fragment in ein Buch De metZicirea gehört haben
könnte. Ebenso fehlt ein Verweis auf De medicino. Vielmehr sagt Cato hier,
dass er die Absicht habe, über seine Erfahrungen «de istis Graecis suo Zoco» zu

sprechen, und damit sind die in Athen gemachten Erfahrungen, wohl als

Militärtribun im Jahre 191 v. Chr., gemeint. Die Beziehungen der Römer zu
den Griechen waren damals belastet, und Cato scheint sich u. a. in Athen mit
einiger Reserve gegen das Griechentum an die Bewohner gerichtet zu ha-
ben®.

Ein weiteres Fragment aus Plinius (29, 15) deutet auf das Vorhanden-
sein eines commentarius des Cato, in dem dieser medizinische Aufzeichnun-

gen sammelte. Von hypomnema berichtet Plutarch ".
Das dritte bei Plinius (7, 172) überlieferte Fragment weit entfernt von

den beiden anderen Stellen, mag eine implizite Kritik an Hippokrates
(prog. 2—4) enthalten, aber wiederum fehlt jeder Hinweis auf eine Zugehörig-
keit zu De medicina, und der Zusammenhang, in dem das Fragment steht,
kann eine solche Hypothese nicht rechtfertigen.

Das von O. Schönberger aus Gargilius Martialis (med. 30) gewonnene
Catofragment lautet ;

«Cato überliefert, dass das römische Volk etwa sechshundert Jahre lang den Kohl als

Medizin benützte. Die Arzte waren nämlich noch nicht nach Rom gekommen, sie, die eine

Kunst daraus machten, die Gesundheit zu verteuern und ausländische Stoffe fperegriua
pigmenia^ mit sich brachten, um diesen jenen Preis aufzuerlegen, den sie gerade wollten.
Sonst heilten die Soldaten ihre glorreichen Wunden mit dem Kohl. Das gleiche Grundstück
war ihnen Garten wie Nutzen für die Gesundheit: Indem es ihnen Nahrung gibt, heilt es sie

auch.»

Die bereits von A. E. Astin und dann I.Mazzini vorgebrachten Bedenken^
können erhärtet werden. In der Tat ist es höchst unwahrscheinlich, dass

Gargilius Martialis seine Informationen einem catonischen Werk entnom-
men hat. Vielmehr folgt er Plinius. Die Zeitangabe «ungefähr sechshundert
Jahre lang» wird von Plinius wiederholt gemacht 'V Das nach Schönberger
«aggressive» Wort pigmenta findet sich bei Plinius. Die peregrina pigmereta,
welche Schönberger aus stilistischen Gründen als catonisch betrachtet,
entsprechen den peregrinae merces bei Plinius. Plinius (29, 24f.) hält fest,
dass den Vorfahren die Einfuhr fremder Waren und ihr Ankauf für ausländi-
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sehe Preise missfallen hätten : insbesondere warnt er vor dem Gebrauch des

giftigen minium, wohl des Quecksilbersulfids, wie er es bei den Pigmenten
(33,122.124) darlegen werde. Eine ähnliche Kritik gibt Plinius bereits in 24,

5, wo er die negative Entwicklung der Heilkunst schildert ":
«Da werden Zusammensetzungen und unerklärbare Mischungen angepriesen. Arabische
und indische Heilmittel werden hoch geschätzt und für ein kleines Geschwür bringt man die

Kosten einer Arznei vom Roten Meer in Rechnung, während der Ärmste die wahren
Heilmittel jeden Tag zur Speise nimmt.»

Plinius und die Ausgestaltung des Catobildes

Auch wenn es kein catonisches Buch De medicireo gegeben hat, so bleibt es

dennoch unwiderlegbar, dass Cato seinem Sohn den Umgang mit den grie-
chischen Ärzten verbot und sich negativ über die griechische Medizin äus-

serte. Indessen ist zu fragen, wie treffend Plinius Cato als Kritiker der

griechischen Ärzte charakterisiert. Diese Frage lässt sich nur grundsätzlich
beantworten. Zu belegen ist freilich die Tendenz des Plinius, Cato als radika-
len Gegner der griechischen Medizin zu zeichnen. Deutlich machen lässt sich
dies durch einen Vergleich mit den Parallelstellen in der Catobiographie
Plutarchs, welche zwischen 100 und 120 entstanden ist*®.

Den Griechen Plutarch hat die Einseitigkeit der Interpretation, wie sie

bei Plinius vorliegt, gestört: Das catonische Unheilsorakel, die Voraussage
des durch die Griechen verursachten Verderbens, sei Fügen gestraft worden,
die Gegenwart habe griechische Bildung und Wissenschaft aufgenommen,
und Rom sei gleichzeitig zur Weltmacht aufgestiegen (23, 3). Catos Behaup-
tung, die Griechen hätten sich gegen die Barbaren verschworen, stütze sich
auf falsche Verallgemeinerungen aus einer Hippokrates-Anekdote (23, 4)*®:
Dieser Anekdote zufolge habe sich Hippokrates geweigert, Perser, die Feinde
der Griechen, zu behandeln. Cato — geleitet durch seine Vorurteile — sei

deshalb zu seinen absurden Verdächtigungen gekommen. Was die von Pli-
nius angenommene Überlegenheit der catonischen Medizin und ebenso der
moralischen Grundsätze betrifft, so stellt Plutarch beides durch verschie-
dene Beispiele in Frage. Plutarch geht aber noch weiter. Er scheint Wider-
Sprüche in der einseitigen Zeichnung des Cato zeigen zu wollen. Der wahre
Cato habe sich nicht davor gescheut, griechisches Kultur- und Bildungsgut
für seine Zwecke zu verwenden.
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Plutarch stellt seinen Cato gar so dar, als habe dieser sich selbst in der
Rolle eines Arztes gesehen, freilich eines Arztes für Politik und Gesellschaft

(16, 6f.). In der Rede zum Antritt der Zensur von 184 lässt Plutarch Cato

von der Rednertribüne schreien, der Staat bedürfe einer gründlichen Purgie-

rung. Das Volk solle nicht den gefälligsten, sondern den schärfsten Arzt
wählen. Gar Schneiden und Brennen lässt er Cato als Mittel der Politik
anpreisen. Der Historiker Livius (39, 40 f.) berichtet nichts dergleichen.
Plutarch hat also möglicherweise ein ironisches Catobild entworfen, das

vielleicht eine Reaktion auf jenes Bild darstellt, wie es sich bei Plinius findet.
Zumindest muss ein Vergleich zwischen Plutarch und Plinius die holz-

schnittartige Charakterisierung des Cato bei Plinius auflösen. Näher bei den
Gründen für Catos Ärztekritik sind wir damit insofern, als wir uns der
Relativität der durch Plinius überlieferten Cato-Aussagen bewusst werden.

Plinius suchte in Cato den Zeugen für seine eigenen Vorbehalte gegenüber
der mittlerweilen etablierten griechischen Medizin des 1. Jhs. n. Chr. Es gebe
keinen unbeständigeren Wissenszweig; die Ärzte würden zu viel verdienen,
sie trügen zur Sittenverderbnis bei, sie würden mit zweifelhaften Therapie-
methoden arbeiten, und sie könnten völlig straflos Menschen umbringen.
Diese Interpretation ist wesentlich Karikatur. Es lässt sich ohne Schwierig-
keiten nachweisen, dass Plinius uns in zentralen Punkten einseitig infor-
miert. Sein Bild der Ärzte widerspricht dem hippokratischen Ideal, das ganz
eindeutig im 1. Jh. n. Chr. Wirkungen gezeitigt hat. Es trifft ebensowenig zu,
dass Gesetze für fehlbare Ärzte gefehlt hätten, wie Plinius behauptet.
Plinius verschweigt schliesslich, dass Cato in De agri cu/lura Rezepte emp-
fiehlt, die Plinius selbst als griechisch und sittenzerstörerisch brandmarkt.
Falsch ist auch die Angabe des Plinius, der Senat habe lange Zeit nach Cato
die Ärzte aus der Stadt verbannt^.

Weshalb aber hat Plinius ein so einseitiges Bild Catos sowie der griechi-
sehen Medizin und der griechischen Ärzte gegeben? Erst in der Zeit des

Plinius haben griechische Ärzte in grösserer Zahl Einfluss in der Gesellschaft

gewonnen **. Mehr und mehr traten bekannte Ärzte in Erscheinung, insbe-
sondere auch am Hof. Zum Teil hatten sie Erfolg, zum Teil galten sie

geradezu als Mörder. Die Meinungen polarisierten sich: Während Celsus in
De medicina einen Abriss der Medizingeschichte unter positivem Aspekt
gibt, finden wir Parallelen zur Medizinkritik des Plinius bei Juvenal, Martial
oder Petronius. Für Quintilian stand der Nutzen des Arztes ausser Frage.
Vespasian hat die Ärzte privilegiert, Domitian hingegen sah Massnahmen

gegen übertriebene finanzielle Forderungen von Ärzten vor^.
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Die Unbeständigkeit der medizinischen Theorie, die Vorbehalte gegen die

Professionalisierung der Medizin und das Eindringen von Fremden, Erfolg
und Misserfolg der griechischen Medizin und der Arzte überhaupt, die
Gerüchte über phantastische Gewinne und rasanten sozialen Aufstieg — dies

alles hat Plinius dazu bewogen, in seiner iVatura/is Ziistoria nicht nur einen
Abriss der Medizingeschichte zu geben, sondern sich auch mit dem Thema
der Ärzte- und Medizinkritik auseinanderzusetzen^. Als Griechenfeind
kann man ihn selbst nicht bezeichnen, aber Vorbehalte gegenüber den
Griechen hat er mehrfach geäussert Wegweisend für die Skepsis des

Plinius gegenüber griechischen Errungenschaften wurde unter anderem die
Gestalt Catos, Inbegriff römischer Tradition, wobei Plinius freilich nun
dieses Catobild nach seinem Gusto ausgeschmückt hat.

Cato — kein Umgang mit griechischen Ärzten?

Die Indizien dafür nun, dass im Umkreis des älteren Cato kein Umgang mit
griechischen Ärzten gepflegt worden sei, fehlen aber weitgehend. Vielmehr
legen die Quellen aus der Zeit Catos eine Korrektur des durch Plinius
gegebenen Bildes nahe.

Immerhin findet sich unter den Fragmenten von Catos Reden ein weite-

rer Hinweis auf Catos Abneigung gegenüber griechischem Medizinalperso-
nal: In der Rede «für den Fall, dass ihn der Volkstribun M. Caelius zur Rede

gestellt hätte» erscheint der p/iarmacopo/« als schwatzhafte und nicht
vertrauenswürdige Gestalt :

«So leiht ihr ihm die Ohren, aber kein Gehör, wie einem Salbenhändler. Denn dessen Worte
hört man zwar, doch vertraut sich ihm keiner an, wenn er krank ist.»

Für eine Untersuchung von Catos Auffassungen von der Medizin, der Aus-

Übung der Medizin und der Anwendungsbereiche der Medizin können wir
uns auf De agri cu/tura abstützen". De agri cuZtura gehört in eine Zeit des

Umbruchs. Der Gutsbetrieb in der ersten Hälfte des zweiten Jahrhunderts
v. Chr. hatte sich gegenüber den Verhältnissen auf den Bauernhöfen in
früheren Zeiten gewaltig gewandelt. Die noch im 3. Jahrhundert in der
römischen Landwirtschaft vorherrschende Getreidewirtschaft der kleinen
bis mittelgrossen Familienbetriebe wurde abgelöst durch die intensiv betrie-
bene, spezialisierte und rationalisierte Villenwirtschaft. Diese Zusammen-

hänge sind in Catos De agri cuZtnra spürbar. Cato versucht zwar immer
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wieder an überlieferte Vorstellungen anzuknüpfen. Dennoch ist es offen-

sichtlich, dass Cato Ratschläge für eine moderne Villenwirtschaft gibt, die
Gewinn abwerfen soll.

In diesem neuen Typ der Landwirtschaft delegiert der pater /ami/ia.s
zahlreiche Kompetenzen an den tüZZcus, den Gutsverwalter, teilweise auch an
die vZZica sowie an handwerkliche Spezialisten. Auch was die medizinische

Versorgung betrifft, ist der pater/amiZias nicht die einzig wichtige Gestalt.
Im Bereich der Prophylaxe achtet der pater /amiZias darauf, dass ein

Landgut in einer gesunden Gegend liegt, in der auch gesundes Trinkwasser
nicht mangelt (1, 3). Er legt Richtlinien für Ernährung und Kleidung der
Sklaven fest, die der viZieus zu beachten hat (5, 2; 56—59; 104). Für die

Ernährung ist aber letztlich der viZicus zuständig. Insbesondere hat dieser
darüber Bescheid zu wissen, ob die Sklaven gesund oder krank sind (2, 2).

Delegation von Kompetenzen gibt es ebenfalls bei den religiösen Bräu-
chen, die vielfach Gesundheit und Krankheit betreffen. Der Zar/amiZZaZis soll
durch die riZica verehrt werden (143, 2). Opfer in anderen Zusammenhängen
sind aber nicht ihre Sache (143, 1). Der fiZicus hat am Compitalienfest zu
opfern (5, 3). Das Opfer für die Gesundheit der Rinder kann durch einen
Sklaven oder Freien dargebracht werden (83). Bei den Vorschriften für die

Entsühnung der Feldflur gibt Cato einem Sklaven den Auftrag (141, 1). Das
Gebet wird hier freilich wieder vom pater /amiZias gesprochen, wie dieser es

auch bei anderen Gelegenheiten tut (139f.). In diesem Gebet wird der Gott
Mars ausdrücklich darum ersucht, Hirten, Herden, Hausherrn, Haus und
Gesinde gesund zu erhalten (141, 3).

Catos Empfehlungen für die Gesundheit waren also nicht allein Sache des

pater/amiZias. Sie wurden indessen sehr stark von den Wertvorstellungen des

pater /amiZias geprägt. Die Gesundheit des Familienoberhauptes, dann die-

jenige der Familie im engeren Sinne und schliesslich die Gesundheit der
teuersten Sklaven und Tiere folgen sich in hierarchischer Reihenfolge.

Was die veterinärmedizinischen Ratschläge betrifft, so nehmen sie von
den 162 Kapiteln 8 ein. Hinzu kommen 2 Kapitel, in denen die Geflügelmast
behandelt wird sowie 3 Kapitel, welche Ratschläge für die Ernährung des

Viehs geben. Zur Sprache kommen Klauenleiden (wohl Huflederhautent-
zündung), Hautentzündungen sowie Schlangenbisse. Der Aufwand an Heil-
mittein ist nicht gering: Insgesamt werden für die Heilmittel 15 verschie-
dene Pflanzen sowie einige leicht erhältliche mineralische und tierische
Stoffe gebraucht. Am meisten Aufmerksamkeit gilt der Gesundheit der
Rinder, an zweiter Stelle derjenigen der Schafe.
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Doppelt so viele Abschnitte wie der Gesundheit der Haustiere widmet
Cato derjenigen der Menschen ®®. Als Heilmittel werden mehr tierische Stoffe
verwendet, aber die pflanzlichen Arzneien dominieren auch bei diesen Re-

zepten. Im allgemeinen sind die verschiedenen Arzneien leicht erhältlich,
und man kann davon ausgehen, dass die meisten auf einem Landgut zu
haben sind.

Weitaus den meisten Platz unter den medizinischen Abschnitten nehmen
die beiden Kapitel über den Kohl ein (156 f.). Es handelt sich eindeutig um
Exzerpte aus einem griechischen Autor. Das Problem bei den Abschnitten
über den Kohl ist die Frage, ob tatsächlich Cato sie in De agri euZtura

eingefügt hat. Die Frage lässt sich nicht mit Sicherheit entscheiden. Aus
diesem Grunde ist die Untersuchung nach der sozialen Bedeutung der

Heilrezepte in De agri cuZtura doppelt zu führen. Die Kohlkapitel und die

übrigen Kapitel über Heilmittel sind gesondert zu betrachten.
Das Resultat ist in der Tat nicht ganz das gleiche: Die möglicherweise

interpolierten Kohlkapitel differenzieren die Anwendung des Universalheil-
mittels Kohl im Hinblick auf die Patienten viel stärker als die übrigen
Abschnitte. Während in den eindeutig Cato zuschreibbaren Kapiteln die

Unterscheidung zwischen Mann und Frau fehlt und nur ausnahmsweise das

Lebensalter eines Patienten berücksichtigt wird (127), sind die Kohlrezeptu-
ren in dieser Hinsicht viel präziser und reden von Frauen, Mädchen, Knaben
und Männern, freilich ohne prinzipiell bei jedem Leiden diese Unterschei-

dung systematisch anzuwenden. Zudem handelt es sich um Ratschläge,
welche eindeutiger als in den übrigen Abschnitten nur für den pater/amZZias
und seine Familie gedacht sind.

Dabei wird auch deutlich, dass Cato keineswegs dem Bild des sittenstren-

gen Anhängers eines einfachen Lebens entspricht, wie er bei Plinius er-
scheint. Ein Schlag ins Gesicht für einen Leser wie Plinius müsste etwa

folgende Stelle sein®®:

«Wenn du bei einem Gastmahl viel trinken und behaglich zu Abend essen willst, dann iss vor
Tisch rohen Kohl aus dem Essigtopf, soviel du willst, und ebenso, wenn du gespeist hast, iss

etwa fünf Blätter: Es wird dich so machen, als ob du nichts gegessen hättest, und du kannst
trinken, soviel du willst.»

Die Kohlkapitel enthalten zahlreiche weitere Indizien, die hier im einzelnen
nicht aufgeführt werden können, welche eindeutig zeigen, dass sie nur für
Cato, und zwar den alten Cato, und seine Nächsten bestimmt sind. So wird
von den Geschäften gesprochen, und ein wichtiges Thema sind die Leiden
des Alters.
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Bei den übrigen Abschnitten in De agri cuZturo, welche die Gesundheit
betreffen, ist weniger stark anzunehmen, dass deren Ratschläge nicht auch
den Sklaven auf dem Gutshof zugute kommen konnten. Catos Mittel gegen
Schlangenbisse (102) oder seine Empfehlungen, Frakturen oder Verrenkun-

gen zu behandeln (160), wobei immer wieder die Magie eine grosse Rolle

spielt, mögen für alle Angehörigen des Hofes bestimmt gewesen sein. Weni-

ger sicher ist das beim Rezept gegen den Wolf (159), weil Cato sich sogar
gegen kleinere Reisen des tü/icus ausspricht (7, 5). Gewisse Zweifel bestehen
auch bei den anderen Rezepturen. Die Krankheiten, welche sie behandeln,
sind nicht zwingend typische Krankheiten der Landarbeiter. Rücken-
schmerzen, Fussbeschwerden oder Schwielen werden zum Beispiel nicht
erwähnt. Meist geht es um Mittel bei Schwierigkeiten mit der Verdauung
(114; 125;127;158).

Behandelt werden auch Bauchweh (125 f.) sowie Band- und Spulwürmer
(126). Probleme beim Lösen des Urins (122) bzw. Harnverhaltung (127)
können mit Altersbeschwerden zusammenhängen — möglich, dass sich Cato
hier auf eigene Erfahrungen bezog. Altersbeschwerden sind wohl auch mit
den Rezepten gegen Hüftweh und Seitenschmerz gemeint (123; 125).

Soweit zur Hausmedizin Catos. Nun ist noch einmal die Frage zu stellen,
ob generell der pater /amiZias, wie schon Plinius behauptete, für Gesundheit
und Heilen zuständig war. Wie wir gesehen haben, sind zahlreiche Rezepte
auf die Bedürfnisse des alten Cato und auf die Bedürfnisse der Familie im

engeren Sinne zugeschnitten. Hier wird man die gestellte Frage mit «ja»
beantworten dürfen. Bei den Empfehlungen, welche Sklaven und Haustiere
betreffen, ist hingegen viel eher anzunehmen, dass Cato den tü/icus oder die
Hirten hat wirken lassen.

In manchen jener Fälle aber, in denen Cato keine Rezepte gibt, ist das

Beiziehen Heilkundiger ausserhalb der tüZZa wahrscheinlich.
Plutarch überliefert, Cato habe sich durch kein Geschäft hindern lassen,

dabei zu sein, wenn seine Frau seinen Sohn gebadet, gewickelt und gestillt
habe (29, 4). Wenn das zutrifft, so hat sich Cato für Säuglingspflege interes-
siert. Weshalb schreibt er nichts über die Geburt Es erscheint mindestens
nicht unwahrscheinlich, dass Cato bei solchen und anderen Vorkommnissen
sich ganz auf die Kenntnisse medizinischer Fachkräfte verlassen hat.

Wer kommt dafür in Frage? Die Hilfe allfälliger heilkundiger Nachbarn
ist auf Grund einer Stelle wahrscheinlich (4), gründete jedoch kaum auf
Kenntnis der griechischen Medizin. Eine weitere Möglichkeit wäre die Be-

anspruchung der Dienste der anreiversarü tücini. Der römische Gelehrte
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Varro berichtet in seinen Res ruslicae (1, 16, 4) aus der vermutlich schon

ersten Hälfte des l.Jhs. v.Chr. von der Existenz herumziehender freier
Römer mit verschiedenen Spezialkenntnissen, zu denen auch medici zähl-
ten®L Allerdings fehlen uns konkrete weitere Belege, insbesondere für die

Zeit Catos. Möglich wäre es schliesslich, dass Cato griechische Sklaven mit
medizinischer Bildung besass. Wie wir durch Plutarch wissen, gehörte ihm
mindestens ein offenbar griechischer Sklave namens Chilon, der Elementar-
lehrer seines Sohnes war (20,5), und gerne kaufte Cato auch Kriegsgefangene
(21,1).

Mit Sicherheit anzunehmen ist jedenfalls, dass Cato als pater/ami/ias bei
den meisten gesundheitlichen Schwierigkeiten nicht helfen konnte. Er selbst

hat einen solchen Anspruch auch gar nicht erhoben. Somit war er auf
Spezialisten und ihre Dienste angewiesen. Weshalb hätte Cato konsequent
keine griechischen Ärzte heranziehen sollen? Trotz aller Xenophobie ver-
schloss Cato sich den griechischen Einflüssen keineswegs. Und so mag es

denn auch verständlich sein, weshalb Cato an einer Stelle explizit sagt,
welchen griechischen Terminus die medici anwenden würden (102).

Zum Vorhandensein griechischer Arzte und den römischen Reaktionen
in der Zeit Catos

Das Vorhandensein griechischer Ärzte in der Zeit Catos ist kaum zu bestrei-

ten, auch wenn uns namentliche Belege weitgehend fehlen und keine In-
Schriften erhalten sind. Das Eindringen griechischer Heilgötter nach Rom
schon lange vor Cato steht fest und dürfte die Ankunft auch der griechischen
Medizin vorbereitet haben. Nachweislich haben Römer bereits im 3. Jh.
v. Chr. die Dienste griechischer Ärzte beansprucht. Ansätze eines Interesses
der Gesetzgebung für Fragen der Heilkunde finden sich bereits im Zwölfta-
felgesetz; das Eindringen der griechischen Medizin kann dieses Interesse im
3. Jahrhundert (Lex Aquilia) gesteigert haben ®®.

Vorhandensein und Bekanntheit der griechischen Medizin in der Zeit
Catos legen auch Untersuchungen der römischen Komödie des Plautus und
des Terenz nahe. Die römische Komödie gibt zahlreiche Hinweise auf die

griechische Medizin. Die Existenz der Ärzte ist etwas durchaus Selbstver-
ständliches — im Guten wie im Schlechten —, ebenso das Hinzuziehen eines
Arztes®®. Als geradezu notorischer öffentlicher Ort erscheint die Bude des

Arztes. So sucht Amphitruo Naucrates auch bei den Ärzten®'*:
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«In der Stadt, in seinem Hause finde ich niemand, der ihn sah. Denn ich kroch durch alle

Gassen, Ringerschulen, Ölbasare. Auf dem Forum, bei den Schlachtern, auf dem Markt, bei
den Ärzten und Friseuren und in jedem Heiligtum suchte ich bis zur Erschöpfung...»

Im Hudens des Plautus wird über das Wortspiel medicus/mendicus — Arzt/
Bettler, wenn nicht gar Lump — gelacht ®®. Ein verlorenes Stück des Plautus
galt vielleicht eigens der Figur des Arztes.

Freilich stellt sich die Frage, ob Rückschlüsse auf die damaligen römi-
sehen Verhältnisse möghch sind und ob wir es nicht einfach mit Spiege-

lungen oder gar der direkten Übernahme griechischer Vorbilder zu tun
haben. Auch wenn die Frage nach griechischen Vorbildern insbesondere für
die Arztszenen in den Meraaec/imi des Plautus nicht definitiv zu lösen sein
wird ®®, weil uns dazu mehr von den griechischen Vorbildern überliefert sein

müsste, so lässt sich doch sagen, dass Terenz und Plautus insgesamt ein eher

positives Bild der griechischen Ärzte und der griechischen Medizin geben.
Vor allem aber versteht es die römische Komödie, die griechischen Ärzte und
die griechische Medizin dem römischen Publikum in römischer Sprache zu
präsentieren®'. Zusammen mit Indizien aus nicht zeitgenössischen Quellen
zur Situation damals legen die Folgerungen aus einer Analyse der römischen
Komödie doch nahe, davon auszugehen, dass der griechische Arzt und die

griechische Medizin von der römischen Gesellschaft zur Zeit Catos geradezu
selbstverständlich beansprucht wurde.

Auch die Kritik an Archagathos, welche Cassius Hemina bzw. Plinius (29,
12 f.) überliefert, deutet nicht auf eine grundsätzliche Ablehnung und noch

weniger auf eine Ausnahme: Zum Skandal wurden in diesem Falle nur die

Therapiemethoden, die Brutalität beim Schneiden und Brennen.
Nicht haltbar wäre es, die Kritik Catos an den griechischen Ärzten als

Übernahme eines griechischen Topos zu bezeichnen. Seine Interpretation
der Hippokrates-Legende ist römisch. Römisch ist auch Catos Bemerkung,
die Griechen, welche angeblich die Römer mit ihrer Medizin hätten umbrin-
gen wollen, würden diese nicht nur Barbaren nennen, sondern sie als Opici,
als opisches Sauvolk, bezeichnen. Opikoi hiess ursprünglich ein Volk, das bei
Neapel lebte. Die Opifcoi waren die ersten Autochthonen, mit denen die
Griechen, welche sich in Süditalien ansiedelten, in Berührung kamen; zu-
gleich waren sie eines der ersten Völker, auf welche die Römer bei ihrer
Expansion stiessen. Nun wurde zwar die Volksbezeichnung zunächst ein
Schimpfwort unter den Griechen Süditaliens, indessen haben es in der Folge
auch die Römer aufgenommen. Man kann somit durchaus annehmen, dass
Cato hier dem römischen Sprachgebrauch folgt®®.
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